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geordnet und zum künftigen Gebrauche sicher und
gut also ausbewahrt werden, damit sie auf jeden
Fall leicht wiedergcfunden und benutzt werden
könne».

II.

Be» de» Pflichten, welche den Beamten in Rücksicht auf daS

Interesse des Gütcrcigcnthümcrs obliegen.

Indem der Eigcnthümer seine Güter mit den sich
ans solche beziehenden Geschäften einer andern Person an¬
vertrant, setzt er nothwendig bei derselben, nebst den
hierzu nöthigcn Eigenschaften, auch den Willen voraus, daß
sie als ein geschickter und getreuer Haushälter Vorgehen und
die richtigsten wirthschaftlichen Grundsätze in Absicht auf
die zweckmäßige Erwerbung, dauerhafte Erhaltung und den
vortheilhafteste» Gebrauch seines Vermögens befolgen werde.
Unter diese drei Hauptbegriffe können auch alle Obliegenhei¬
ten der Gütcrbeamten in Absicht auf das Interesse ihrer
Principale, vollständig zusammengefaßtwerden.

i. Hauptgrundsatze bei dem Erwerb.

Der Güterverwalter muß vor allen anderen, um den größ¬
ten und sichersten Erwerb zu bewirken, sowohl seinen Fond
überhaupt, als alle nutzbaren Rubriken bei demselben, und
die Mittel, sie auf das beste zu benutzen, die größtentheils
von der Zeit und den Localumsiändenabhängen, auf das
genaueste kennen und geschickt und zur rechten Zeit anzuwen-
dcn wissen. — So wie es der Fall bei ganzen Ländern ist, so
beruht auch immer bei einzelnen Gütern die Auflösung des
interessanten Problems ührer besten Verwaltung vorzüglich
auf ihrer richtigsten Kenntmß, wozu mit möglichster Ge-



nauheir und Vollständigkeit entworfene geometrische Abrisse,

worauf alle durch Zeichen nur immer anzubringende und aus-

zndrückcnde Gegenstände vorgesicllt sind, dann eben so voll¬

ständig und deutliche Ortsbeschreibungen oder Lagerbücher,

welche das Einzelne, sowohl in Rücksicht auf das Klima,

die Beschaffenheit des Bodens, der Gewässer, die Gattung

der Cultur, und den Zustand der Landwirthschaft und der

Gewerbe, als auf die politischen Verhältnisse und das Steuer¬

wesen u. s. w. bestimmt enthalten, die ersten unentbehrlich¬

sten Hülfsmittel sind. — Vor allen sind es die geometrischen

Aufnahmen, welche man als die Grundlage der topographisch-

vkonomischen Beschreibung oder des Lagerbuches selbst zu

berücksichtigen hat. — Damit diese aber in jeder Beziehung

ihrem Zweck entsprechen, so müssen sic i) ein getreues Bild

des Erdraums enthalten, welche» sie darstellen. Größe und

Beschaffenheit des Terrains mit allen natürlichen oder künst¬

lichen bleibenden Begrenzungen sollen darauf der Natur

und Gestaltung ihres Umsangs nach getreu nachgcahmt scyn;
2) sollen die Bodenarten, und vorzüglich die Grade der

Feuchtigkeit, die Orientirung, die Neigungswinkel des Bo¬

dens mit dem Gesichtskreise in jeder Erhöhung, und g)

die künstlichen Abtheilungcn, welche sich auf die verschiede¬

nen Benutzungsarten beziehen, so wie diese selbst auf sol¬

chen deutlich ausgedrückt seyn. Die letztere Bedingni'ß einer

guten ökonomischen Karte laßt sich leichter als die ersteren

erfüllen, indem sie hierzu blos in einem Maaße entworfen

scyn muß, in welchem alles noch deutlich wahrnehmbar ist.

Gewöhnlich ist dieses bei einer Aufnahme in einem Miß¬

verhältnisse von 7/20 oder 40 Zoll für die Meile angenom¬

men, vollkommen ausdrückbar; aber in einzelnen Fällen,

wo gar zu kleine Parzellen Vorkommen, oder die Karten zu



hydrotechnischen Zwecken, zn Straßenanlngen u. bergt, zu¬

gleich dienen sollen, ein Maaßvcrhältmß von anzu-
nehmen nöthig. Inzwischen dürsten dieses die Grenzen bei

jeder ökonomischen Karte seyn. — Ungleich schwerer hin¬

gegen wird eine der wahren Größe des Bodens in unebenen
Landern vollkommen entsprechende Darstellung auf einem

ebenen Blatte seyn, wo die ungleichen Erhöhungen der

Erdoberfläche wohl nur durch Zeichen äuge deutet wer¬

den können, nach welchen sich aber durchaus keine Flächcn-

inhaltsberechnnng machen, folglich nie genngthnend aus-

mitteln läßt, wie groß eigentlich der Bodenraum ist. Allein

daS ist zur Vonitirung und richtigen und zweckmäßigen Be¬

nutzung des Bodens ') durchaus erforderlich, denn der An¬

bau und die Benutzung von solchem geschieht auf seiner

sichtbaren Oberfläche, und auch die Bonitirung kann nur
nach dem wirklichen Flächeninhalt desselben und mit Voraus¬

setzung eines bestimmten Maaßcs, keineswegs aber nach

dem Verhältniß der Grundfläche einer Erderhöhnng gesche¬

hen, welche in der ökonomischen Praxis zu keiner Anwen¬

dung kommt. In dieser Uebcrzeugung schrieb ich die Nor¬

men zu einer großen ökonomischen Aufnahme, deren Ober¬

leitung mir bereits vor beinahe ein und dreißig Jahren über¬

tragen war, und sich über einen zum Theil höchst unebenen

Erdraum von no geographischen Quadratmcilen auSbrcitete.

*) Ick, habe mich darüber in meinen Erinnerungen an wichtige
Momente bei Steuercataster-Messungen umfassend ausgesprochen, die
in der Wattherschen Hofbuchhandlung zu Dresden in der Ostermesse
I8L0 erschienen, allwo ich auch den Einwendungen begegnet bin die
man mir dagegen machen wollte, als ich diese Bemerkungen nun
schriftlich warnend mittheilte. Hier berufe ich mich lediglich aus
diese Schrift.
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Das Maaßvcrhältnißwar zwischen bis ^^, nach
Verschiedenheit dcS Terrains und der besonderen Zwecke,
und die Aufnahme geschah mit der nämlichen Grundlage,
wie sie cs bei jeder guten Messung von einiger Ausdehnung
scyn muß. Neben solcher aber wurde durch den den Geo¬
meter begleitenden Adjuncten und einigen Gehülfcn, eine
Ausmessmg aller Grundstücke mit der Kette vorgcnommen,
und die Lange jeder Seite wurde in das eigens hierzu ein¬
gerichtete Protocoll an der Stelle eingetragen. Zu Hause
schrieb der Geometer die Zahlen zu den Linien der Seite,
und entdeckte durch die leichte Verhältnißwahrnchmnng die
Fehler, welche bei der Vermessung konnten geschehen seyn. —
In einem Zeiträume von mehr als zwanzig Jahren, in wel¬
chem von dieser Messung Gebrauch gemacht wurde und wird,
ergab sich nicht ein Fall, wo sie nicht befriedigende Dienste
geleistet hatte. Alle früheren Grundausmcssungen wurden durch
sie berichtigt und sichcrgesiellt, eine Menge den allgemeinen
Verbindlichkeiten entzogener und bis dahin verheimlichter
Gründe entdeckt, wodurch allein der größere Thcil der Auf¬
nahmekosten ersetzt wurde. Ein jedem Himmelsstrich und
Bodenverhaltniß angemessenesökonomisches System wurde
einzuführen und die schicklichsten Verhältnisse der verschiede¬
nen Bodenbenutznngsarten dadurch möglich gemacht. Noch
augenscheinlicher aber zeigte sich der Vorthcil dieser Art von
Aufnahme bei Gelegenheit einiger Grcnzstreitigkeitcn von
großem Belange, wobei es sich recht eigentlich um die Län¬
gen gewisser Linien handelte; ihr verdankte man die Mög¬
lichkeit sicherer und gerechter Entscheidungen mehrerer Strei¬
tigkeiten über Grenzverletzungen zwischen den Nücksasscn oder
Unterthanen, besonders in unebenen und waldigen Gegen¬
den, und die dadurch möglich gewordenen Ausgleichungen;



die Entdeckung und Ausmittelnug eines dem Commerz eines

großen Landes überaus wichtigen und dem Besitzer des Do¬
minium» insbesondere höchst nützlich gewordenen Straßenzn-

ges war ihre natürliche Folge, inglcichen die Wahrneh¬

mung vieler Gelegenheiten zu Anlegung nützlicher Wasser¬

leitungen, die besonders in einigen wasserarmen Gegenden

sehr wichtig wurden; sie führte die Ucberzcngung von der

Unausführbarkeit einer kostspieligen Unternehmung herbei,

wodurch große Summen erspart wurden, und erleichterte

endlich das Zustandebringen mehrerer nützlichen Communica-

tiouswege, wodurch unzugänglich geschienene Waldungen

aufgeschlossen und Gelegenheit zu Fabrikenanlagen verschie¬
dener Art verschafft wurden.

An diese bildliche Terraindarstellnng schloß sich nun das

Grund- oder Lagerbuch an, welches nebst den richtigen Re¬

sultaten der Ausmessung und der Bestimmung der Benu-

tzungsart, die Bonitirung, oder die cigentbumlichen Ver¬

hältnisse des Bodens, seine kosmische Stellung, Bewässe¬

rung und mercantilische Lage, worauf sich jene gründet,

nnd der nach solcher erhobene Werth, und die auf jedem

Wirthschaftsganzen und auf jedem seiner Thcile haftenden

Verbindlichkeiten, sowohl gegen den Staat und die Com-

munität, zu der sie gehört, als gegen Privaten enthalt,
solche mögen nun in gewissen Servituten bestehen oder anS

Darleihen herrühren. Ferner wurden in dem Lagcrbuch die

früheren und gegenwärtigen Besitzer, mit der Art, wie sie

das Grundstück erworben, und wie nnd wodurch sie solches

verbesserten, angemerkt, und die Rechte beigesetzt, welche

jeder Theil und jedes Ganze seinem Besitzer giebt. — Aus

allen diesen ließ sich nun wohl der reine Ertrag oder die

mittlere Nutzung und der nach Metallmünze berechnete Werth



aller einzelnen Grundstücke mit Nichtigkeit ausmitteln, und

die specicllen besonderen Beschreibungen der Wirthschaftsge-
bande und ihres Anstandes, ergänzt durch Grund- und

Aufrisse und Durchschnitte, beifügen. — Endlich ergänzten

Beschreibungen der aus mehreren einzelnen Wirthschaften

und Gebäuden bestehenden Wohnorte, mit dem, was an

landwirthschafrlich benutzten Bodenräumen und dem darauf

unterhaltcuen Aug- und Nutzviehstand dazu gehört, dann mit

den Einwohnerzahlen nach ihren Geschlechts-, Alters- und

Berufsabtheilungen, und mit besonderer Auszeichnung der

überall betriebenen Gewerbe, das Ganze, obschon von dem

Lagcrbuche getrennt, da letztere nur für beschränkte Zeiträume

den Besitzzustand enthielten und angabcu. — Ich übergehe

übrigens aber hier die Deispielgebung selbst, da sie so man¬

nigfaltig als die vorkommende» Jndividualverhältnisse seyn

müßte, um bei einer bestimmten Anwendung zum Gebrauche

dienen zu können, und dem Geschäftsmann genügt die Er¬

innerung an ihre Elemente, um das ähnliche, anschauliche

Product nach der Beschaffenheit des Gegenstandes selbst

construircn zu können.

Erst in Voraussetzung einer vollständig erworbenen Lo-

calkcnntniß, und nachdem diese durch ein zweckmäßig ver¬

faßtes Lagerbuch, das die richtigste Vermessung zur Grund¬

lage hat, gleichsam fesigestcllt worden, lassen sich die Mit¬

tel der besten Benutzung oder des Erwerbes, welche nach

der Individualität des Gegenstandes des Fonds sehr ver¬

schieden sind, zweckmäßig anwenden und auf das klügste
mit einander verbinden. — Dann muß der Güterverwalter

die zu jedem Erwerbe nvthweudige Verwendung, den Be¬

dürfnissen angemessen, einleiten, und sie so weit auf die

Nothwendigkeit beschränken, damit kein anderer nutzbarer



Endzweck etwa dabei vereitelt werde nnd also immer mir
deni geringsten Aufwande der höchste Ertrag bewirket wird.

Er muß die ganze Wirthschaft, sie mag aus was im¬

mer für Theilcn und Gegenständen bestehen, nach einem

ordentlichen, in Ansehung der verschiedenen Zwecke wohlvcr-

bundenen Plane einrichten und führen; denn so unentbehr¬

lich eine vollständige und genaue Güterknnde zur besten Be¬

nutzung derselben ist, so wichtig ist cs zu eben dem End¬

zweck, daß alle landwirthschaftlichen Thcile ein der natür¬

lichen und politischen Landesbeschaffcnheit angemessenes Ver-

hältniß gegen einander haben, und die verschiedenen Be-

nutzungsarten des Bodens in einem zweckmäßigen Zusammen¬

hänge stehen.

Der Boden ist der wahre Fond, von dem ursprünglich

aller Erwerb ausgehct, und die Pflege, die man ihm ange¬

deihen läßt, das Mittel, zu seiner möglichst besten Be¬

nutzung zu gelangen *). Diese Pflege beruht vorzüglich in

Für den Gütervcrwaltcr muß die erste Rücksichtnehmung der
Zustand des Bodens selbst seyn, in welchem er ihn äntrifft. Alles
Land, was angebauct wird, war schon früher cultivirtci- (urbares)
Land, oder war es nicht und ist ein Neubruch, der entweder Heide¬
land oder ausgcrottete Waldung ist, oder aus Flugsand oder Brüchen
besteht, und auf eine mehr oder minder mühsame Weise urbar ge¬
macht werden muß. In diesem Falle muß dann der Boden erst aerei-
niget und geebnet, und nach Verhältniß der Beschaffenheit der Erd¬
art durch andere schickliche Beimischungen verbessert werden. — Letz¬
teres kann wohl zum Lheil durch entgegengesetzte Erdarren geschehen,
die man in der Nütze, oder selbst in der Unterlage des Bodens an¬
trifft. So ist z. B. der Kalk ei» vortreffliches Mittel, die Vegeta¬
tion km kalten Thonbodcn zu befördern; der Thon bessert den Sand¬
boden, und Thon und Kalkmergcl bestehen bereits aus einer natür¬
lichen Mischung, die einen Boden von anderer Art fruchtbar machen:
aber man begreift diese Mischungen doch nur unter den uneigentlichen
Düngemitteln, die als Reizmittel die Fruchtbarkeit befördern; dage¬
gen unter den eigentlichen blos solche verstanden werden, die sowohl
düngend als zersetzend, auslösend und reizend wirken, und in diese?



zweckmäßiger Bearbeitung, in schicklicher Mischung der Erb¬

arm, und in gehöriger Düngung oder Hinzufügung solcher

Voraussetzung aus aufgelösten und in (Ilnrnuz) Faul- ober Damm¬
erde verwandelten animalisch - vegetabilischen Theilen bestehen müssen,
und wozu die thicrischen Excremente, wenn schon in verschiedenen
Verhältnissen, und mit vegetabilischen Producten, (der Stroh-,
Laub- und Reisigstrcue,) am zweckmäßigsten sind. Vorausgesetzt,
daß sie die nöthige Eigenschaft oder den verrotteten und fetten Zu¬
stand durch cingetretene Fäulniß erhalten haben, in welcher sie ihre,
volle Kraft äußern. Man rechnet im Sommer fünf bis sechs Wo¬
chen als die hierzu erforderliche Zeit, dagegen im Winter kaum 15
bis 20 Wochen, dann aber auch nach verschiedener Beschaffenheit des
Streumaterials, (besonders wo Laub - und Nadelstreu in Anwendung
kommt,) nur sehr ungleiche Zeiträume dazu hinreichen. — Zwanzig
Wiener Pfund dieses Düngers auf Z6 österreichische Fuß ausgebrei¬
tet und untcrgcackcrt, werden einen urbaren Boden fruchtbar erhalten,
und drei bis vier Jahre seine Wirkung fortsetzen, bis die Düngung
erneuert werden must. Aber ein Ncubruch wird auch nach Umstän¬
den das Drei- bis Fünffache an Dünger erfordern, und doch nicht
jederzeit unmittelbar das nämliche leisten. — Da nun ein Stück
Rind täglich, mit Einschluß der Strohstreue und bei guter Fütterung,
ungefähr 45 Pfund Dünger, ein Schaf aber beiläufig 3 Pfund im
Stack liefert, dagegen auf ein Pferd kaum 12 Pfund des Tages an
Düngerproduction gerechnet werden kann; so ist leicht zu berechnen,
was ein zum Getreidebau bestimmter Boden von bekannter Ausdeh¬
nung an Dünger erfordert, und wie viel Stück Bieh für diesen
Zweck zu unterhalten nöthig sind. — Dabei muß aber auch Haupt-'
sachlich darauf Rücksicht genommen werden, ob die Düngererzeugung
bei eingeführtcr Stallfütterung des Zucht- und Nutzviehes, oder
beim Weidegang Statt findet; denn im letzteren Falle kann sich der
Abgang an Dünger leicht auf die Hälfte belaufen, so wie dieser oft
wieder durch den Cloakmist und durch die mannigfaltigen Abfälle des
Stalles und der Küche, und noch mehr durch Gtraßenkoth, Asche,
Jauche und dergleichen sehr vermehrt wird, und auch oft künstlich
auf eine sehr nützliche Weise vermehrt werben kann.

Auch in Hinsicht der nöthigen Bearbeitung des Bodens zeigt sich
die Nothwendigkeit augenfällig, den Ackerbau mit der Viehzucht
in ein genaues Verhältniß zu setzen, wenn beide die möglichste» Vor¬
theile geben sollen. — Die Arbeit überhaupt ist das wesentlichste
Erforderniß zu einem ergiebigen Feldbau, aber nicht das einzige,
wie es Lull und Andere vermeinten, die sich selbst für rationelle
Oekonomen hielten, ohne es zu seyn. — Die erste Arbeit beim Feld¬
bau ist die Zubereitung des Bodens zur Aufnahme der Saat, und
hierzu sind Zugthiere von der ersten Nothwendigkeit. Man kann
wohl mit der Schaufel, dem Grabscheid und der Hacke einen Boden
lockern und zum Anbau sehr geschickt machen; aber diese Arbeit, so
ergiebig auch die Erzeugung davon seyn möchte, würde doch nicht
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Stoffe, die viele befruchtende Thcile enthalten. Daun aber

muß auch vorzüglich die Cultnr der verschiedenen Producte

des Pflanzenreiches in ein richtiges Verhältnis; gebracht wer¬
den. Ein Gut muß hinlänglich Wiesen haben, um so viel

Futtergewächse zu erzeugen, womit eine zureichende Anzahl
Vieh erhalten werden kann, als zur Düngung und Bear¬

beitung der Felder nöthig ist; und indem die Benutzung des

Bodens zum Fnttergewächsebau mit jener zum Getreidebau

gehörig abwechselt, wird dessen Fruchtbarkeit vermehrt, und
ein jährlicher Ertrag möglich gemacht. Aber die Art und

Weise, wie dieses geschieht, bestimmen allein die Localver¬

haltnisse.
Von diesen hangt cs auch zunächst ab, welche Thier-

gattungen vor andern sollen gezogen und unterhalten wer¬
den. So sind für eine steile gebirgige Lage, kleine Wirth-

schaftcn und nicht sehr entfernt gelegene Grundstücke Och-

angemesscn seyn, um das nothwendigste Feldproduct in größter Aus¬
dehnung zu gewinnen. Man hat diese dem Gartenbau vorbchaltenen
Werkzeuge deshalb längst durch den zusammengesetzteren Pflug ersetzt,
der aber, wie die Egge, welche für Len .Feldbau das, was der
Rechen für den Gartenbau ist, so wie die Walze und anderes
schweres Ackergeräthe eine Borspann bei seinem Gebrauche erfordern.
Man rechnet, bei nicht besonders schwerem Boden, gewöhnlich
ein zweispänniges Geschirr an Ochsen, um SO Loch Felder zu bestel¬
len; dagegen ein Paar gute Pferde auch für üo Joch zur befrie¬
digenden Bestellung hinreichen. Eben so können auch alle Hand¬
arbeiten einer Bauernwi'rthschaft von diesem Umfange von fünf bis
sechs Menschen gewöhnlich bestritten werden; jedoch bringt die Be¬
schaffenheit des Bodens und die Culturart hierin mehrere einzelne
Abweichungen hervor; dann bewirken solches auch di- verschiedenen
Ausdehnungsverhältnisse einer Besitzung, denn bei größeren Gütern
läßt sich wohl eine Ersparung an Menschen und Zugvieh bewirken.
Man hat auch in neueren Zeiten viele Arbeiten durch Maschinen leich,
ter zu verrichten gelehrt; z. B. durch verbesserte Pflüge, Eggen
und Walzen, durch den Exstirpator, Cultivator oder Scarisicator,
durch Dreschmaschinen u. a.; dagegen wiederum einige Maschinen,
besonders zum Säen und Mähen, der Erwartung, die man sich an¬
fänglich von ihnen machte, nicht entsprochen haben.
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sen zur Feldarbeit mehr als Pferde geeignet, die sich wie¬
derum für große Wirthschafteu, bei cmlegencn Gründen,

jm ebenen Lande, oder doch nicht steilen Gebirgsgegenden,

und besonders dort, wo es für solche noch Nebenarbeit

qiebt, besser schicken. Eben so ist auch bei der Wahl des

Nutzviehes auf Klima, Beschaffenheit des Badens und des

dazu nöthigen Düngers, Menge und Gattung des Futters,

so wie auf die Leichtigkeit des Absatzes oder der eigenen
Verwendung der Prodnctc, z. B. Milch, Wolle, Fleisch,

Honig, Wachs oder Seide, Rücksicht zu nehmen. — So
nützlich das Schaf ist, so beeinträchtiget, besonders in flachen

Landern, seine zu große Vermehrung doch den noch weit

nützlicheren Ackerbau, zu dessen Beförderung das Hornvieh

dnrch Dünger und Arbeit beitragt. Noch nachtheiligcr ist

zu ausgedehnte Schweinszucht; dennoch werden durch diese

viele Abfalle benutzt, die sonst verloren gehen. Diesen

Schaden und Vortheil vereiniget auch, von verschiedenen

Seiten betrachtet, dis Geflügelzucht. Nur Bienen- und

Scidenwürmcrzucht gewahren überall, wo es Lage und

Klima erlaubt, erhebliche Vortheile. Besonders hat die

Biene einen nie genug zn schätzenden Vorzug, da sie zu¬

gleich zwei Prodncte, Honig und Wachs, liefert, die eben

sowohl zur Befriedigung eigener Bedürfnisse, als zu Gegen¬

ständen eines sehr einträglichen Handels dienen können; doch

fordert sie zu ihrem Gedeihen eine kräuter - und blumenreiche

Gegend und eine sorgfältige Behandlung. Die Jagd kann

nur bei gehöriger Einschränkung beibehalren werden; aber

der Fischfang verdient überall große Rücksicht, wo man sich

durch eine günstige Lage hierzu die erheblichen Vortheile

desselben zueigncn kann.

Auch dafür hat ferner der Gütetverwalter Sorge zn



tragen, selbst die permanenteren Bemitzungsarten des Bo¬

dens mit den allgemeine» Umstanden überhaupt, so wie

,m't den übrigen Wirthschastsverhaltnisscn, in ein gewisses

Ebcnmaaß zu bringen *). Dem Weinbau müssen nur dort

*) So wichtig nämlich, als die Zubereitung des Bodens zur Aus¬
nahme der Saat selbst ist, so wichtig ist das Feldsystem, welches
durch das zweckmäßigste Verhältnis; der Arbeit und der Düngung,
zur Quantität und Qualität des Bodens und seiner Lage, dann der
Bevölkerung und andern Localumständen bedingt ist. — Man unter¬
scheidet im ganzen christliche» Europa vorzüglich vier Hauptsysteme:
nämlich die Drcifelderwirthschaft, welche die gewöhnlichste ist, und
nach der das ganze Ackerland einer Wirthschaft in drei Schläge ein-
getheilt wird, wovon man einen mit Wintergetreide, (Weizen und
Roggen,) und den zweiten mit Sommergetreide, (Gerste, Hafer
u. s. w.,) bebaut, den dritte» aber brach liegen läßt, und in dieser
Zeit entweder mehrmals umackcrt und gar nicht anbaut, oder zu
schnellwachscndcn Brachfrüchtcn, als Futterkräutern, Kartoffeln, Rü¬
ben, Erbsen u. s. w., und als Stoppelfeld und Weide bis zunr
Spätherbst benutzt. Man kennt aber auch eine zusammengesetzte
Dreifelderwirthschaft, die sich auf sechs, neun bis zwölf Jahre
ausdehnt, und wobei die Brache zwei oder dreimal zum Futtcrbau
oder folgendermaßen benutzt wird: Im ersten Jahre werden Erbsen
gebaut, und dann das Feld wohl gedüngt; im zweiten Jahre trägt
es Weizen oder Roggen; im dritten Gerste oder Hafer; im vierten
liegt es rein brach; im fünften wird Weizen oder Roggen, im sechs¬
ten Gerste oder Hafer; im siebenten Klee; im achten Weizen oder
Roggen, und im neunten wiederum Gerste oder Hafer darauf ge¬
baut. — Ein zweites System wird die Koppelwirthschaft genannt,
bei welcher die eine Hälfte der Feldflächc mit Getreide bebaut, dir
andere aber zu Viehweiden und zum Futterbau verwendet wird.
Dieses System kann nur in volksarmen Ländern eine nützliche An¬
wendung finden. — Ein drittes Ackcrsystcm wird die Wcchselwirth-
schaft genannt, weil jährlich zwischen den Cerealien, Futtcrkräutern,
behackten Früchten, allerlei nicht pcrennirenden Handclsgcwächsen,
nach einem bestimmten Systeme abgewcchselt wird, welches bei der
freien Wirtschaft in dem Verhältnisse hinwegfällt, daß die ganze
Feldfläche nach ihrer eigenthümlichcn Beschaffenheit, und nachdem
die eine oder die andere Fruchtgattung die Erzeugungskraft des Bo¬
dens mehr oder weniger schwächt, ohne eine bestimmte Fruchtfolge
angebaut wird. Die Kraftverminderung des Bodens ist eben so un¬
gleich , als es die in solchem gebauten Früchte sind, und die Nah¬
rungsfähigkeit der letzteren kommt jener ziemlich nahe. So ent¬
zieht der Weizen fast dem Boden mehr an Kraft, als der Rog¬
gen, nährt aber auch beinahe ein s besser, als dieser. Gerste ent¬
zieht dem Boden um die Hälfte weniger als Weizen, und Hafer um



andere Products nachsiehen, wo seine Erzeugnisse auch ihrer

Güte und ihrem äußeren Werthe nach den Vorzug behaupten,
wo unter einem milden Himmelsstrich, dessen mittlere Tem¬

peratur nicht unter -st 8° und nicht über -st 15° betragt,

ein hierzu geeigneter wohlgedüngtcr Boden ihn begünstiget;

hier allein kann er im Großen zu betreiben vortheilhaft seyn,

obschou er zuweilen auch zu einem starken Küchengebrauch

noch unter geringeren Temperaturen cnltivirt wird. — Von

weit ausgebreiteterer Nützlichkeit ist dagegen der Obst- und

Gartenbau, indem durch solchen mannigfaltige nützliche,

meistens eßbare Gewächse vervielfältiget werden, deren

Production zugleich auf eine kleinere Erdfläche eingeschränkt

wird; doch erfordern Obst- und Gartenbau eine sorgfältige

und etwas mühsame Cultur, lohnen aber auch dem fleißi¬

gen Anbauer reichlich und sind ein bedeutendes Hülfsmittel,

die landwirthschaftlichen Vortheile zu erweitern und zu ver¬

mehren; besonders wenn mit einer dem Klima, dem Bo¬

den , dem Bedarf und anderen Absichten entsprechenden Aus¬

wahl der Gartenfrüchte und Obstarten, noch eine angemes¬

sene Sorge für die beste Aufbewahrung und Verwendung

der gewonnenen Früchte selbst verbunden wird. Dieß ist

auch der Fall mit vielen anderen landwirthschaftlichen Pro-

ducten, vorzüglich der sogenannten Handels-, Arznei- und

Farbengewächse, (Hanf, Lein, Tabak, Hopfen, Safran,
Kardendistel, Wau, Süßholz u. s. w.)

die Hälfte weniger als Korn die Nahrungskraft. Hülsenfrüchte und
Kartoffeln gleichen fast dem Roggen; aber die Futterkräutcr, welche
man nicht Samen tragen läßt, sind vielmehr kraftvermehrend, wenn
ihre Stoppel untergeackert werden, so wie jeder vegetabilische Dün¬
ger eine Verbesserung des Bodens bewirkt, die der vom animalischen
Dünger mehr oder weniger sich nähert.
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Die Wälder müssen sich nach dem Verhältnisse ausdeh¬

nen, als es der Holzbedarf erfordert und in so fern daS

Hol; vorthcilhaft benutzt werden kann. Dieser Zweck wird

bei schon bestellenden Waldungen noch mehr dadurch erreicht,

daß man gemischte Waldungen in einerlei ungemischte zu
verwandeln trachte, und besonders bei dem Anbau neuer,

oder ausgegangener alter Waldungen nur solche Baumgat¬

tungen wähle, welche der natürlichen Beschaffenheit des Bo¬

dens, so wie jener des Klima's angemessen sind, und ohne

Künstelei im Großen wohl fortkommen können; welche be¬

sonders wegen der Güte «nd Dauerhaftigkeit ihres Holzes,

oder wegen ihres schnelleren, hohen, starken und geraden

Wuchses, oder wegen der Localverhältnisse oder ihrer

Früchte und sonstigen besonderen Brauchbarkeit Vorzüge

haben.

Mit der Beobachtung des schicklichsten Zusammenhan¬

ges läßt sich meistens ganz wohl die beste Benutzung der

einzelnen Erdflächen nach ührer besonderen natürlichen Be¬

schaffenheit vereinigen. Die den Wirthschaftsgebäuden nähe¬

ren Gründe, welche nicht etwa schon ohne hinzu einer bestän¬

digen gleichen Cultur gewidmet sind, schicken sich am besten zum

schnelleren Ackerumschlag, das ist: man bauet in einem Zeit¬

raum von drei, fünf bis sieben Jahren jährlich andere, nicht

dauernde Pflanzen darauf. Entlegenere Grundstücke bestimmt

man zu einer Benutzungsart, die weniger Arbeit erfordert;

man baut dauernde Gewächse darauf, und bringt sie in

langsamer» Umlauf. Höhere Ebenen, auf welche nur mit

Beschwerlichkeit der Dünger gebracht werden kann, bepflanzt

man mit Holz, oder benutzt sie als beständige natürliche

Wiesen; auch tiefe, sumpfige, nie ganz auözutrocknende

Platze sollen bleibende Wiesen seyn; hingegen taugen gar
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zu trockne Gründe, die sehr schwer zu bewässern sind, wenig
zu Wiesen. Ganz öde und auf keine Art benutzte Gründe

kann der Gütcrverwalter in dem Bezirke seiner Wirkung nir¬

gends dulden; es wäre denn ihre Seehöhe allzu beträchtlich

und nahe an der beständigen Schneegrenze, oder sie bestän¬

den aus bloßen unzugänglichen und unbedeckten Felsstein¬

massen; denn sonst kennt man keine Gattung Boden mehr,

die man in unfern Tagen gänzlich unfruchtbar nennen kann.

Die täglichen Bedürfnisse durch eigene Erzeugung nach

Möglichkeit zu befriedigen, darauf muß das Hauptaugen¬

merk des Oekonomcn gerichtet seyn, nach diesem erst muß

er sich bemühen, die möglichst größte Menge solcher Han-

delsproducte zu erzeugen, die wegen der natürlichen Anlage,
des Bedarfs und des leichtesten Absatzes, oder der Möglich¬

keit eigener Veredlung den größten Gewinn versprechen;

aber immer müssen diese Umstände, und besonders die Mög¬
lichkeit der Production, in vorzüglicher Güte den Anbau der

Handelsgewächse begünstigen, sonst ist die Erzeugung der

Lebensmittel von der ersten Nothwcndigkeit immer vorzu-
ziche».

Eben so sind zwar der Bergbau und die Gewcrbsan-

stalten wichtige Quellen der Erwerbung, doch nur in der

Voraussetzung kluger Anwendung der richtigsten Grundsätze.

Ehe man daher sich in ähnliche Unternehmungen einläßt,

muß man in Rücksicht der Mineraliengewinnung vorher

wohl überlegen, ob man durch auf Versuche gegründete

Ueberschläge Hoffnung zu einer vortheilhaften Erzhaltigkeit

der Gebirge habe, und ob man darauf ein Poch- und Hüt¬

tenwerk anlcgen könne? Ob wohl hinlänglicher Brand vor¬

handen sei, ohne daß anderen vielleicht unentbehrlichen Ge¬

werben hierdurch Schaden geschieht, und ohne daß solcher



den häusliche» Geschäften zu ihrem empfindlichen Nachtheil
benommen wird? Ob man ferner für die Poch - und Wasch-

wcrke das nöthige Gefall und Ausschlagwasser haben kann,

ohne sie aus was immer für Ursache gar zn entfernt von

den Gruben anlegen zu müssen? Ob man den Holzhauern

und Bergleuten die Lebensmittel wohlfeil verschaffen kann?

Ob man die erforderlichen Bau- und Schmelzmaterialicn

in der Nähe habe? Ob das Fährlohn in dieser Gegend

hoch zu stehen komme, oder wohlfeil zu erhalten sei? Ob

die Wegschaffung der gewonnenen Mineralien leicht gesche¬
hen kann? Und ob endlich andere Localumstände jeder Art

den Bergbau begünstigen oder abrathen.

In Betreff neuanznlegender Gcwcrbsanstaltcn hingegen

kann der Güterverwalter mit vorsichtiger Klugheit nur auf

jene Rücksicht nehmen, und sie entweder errichten, oder

durch andere Mittel zu befördern suchen, welche sich mit

den rohen Erzeugnissen der Gegend beschäftigen, und unter

allen vorzüglich, welche zn Verbesserung der Güter selbst

die nützlichsten und den landwirthschaftlichen Verhältnissen

derselben die angemessensten sind. Dahin können vor ande¬

ren Bier- nndCssi'gbranereien, Branntweinbrennereien, Mahl-

Oehl- und Schneidemühlen, Kalk- und Ziegelbrennereien,

Gypsbrennereicn, Kohlenbrennereien, (unter großer Vorsicht

auch) Potaschensiedcreien, Steinkugeldrehereien und andere

Steimnctzarbeitcn, ferner die Rohrwaarenmanufacruren, die

Erzeugung verschiedener größerer und kleinerer Holzwaaren,

die Leinwandmanufactnren, und vorzüglich die Lein- und

Wollenspinnereien, und zuweilen auch die Glas - und Papier-

bercitung und andere Fabricationcn gerechnet werden, wozu

ein naher Bergbau und die durch solchen gewonnene» Me-



talle, Salze, Erdarten, Steine oder Brennstoffe Gelegen¬
heit anbieten.

Bei allen diesen sei der Güterverwalter besorgt, daß

die Gewerbe von solchen Leuten betrieben, oder die Ge-

werbsanstalten unter die Leitung solcher Personen gesetzt

werden, die diese Nahrungsquellen gründlich verstehen und

durch ihre Kenntnisse sowohl, als auch durch ihren Fleiß

und gute Wirthschaft mit Grund die möglichste Vervoll¬

kommnung derselben erwarten lassen. Er sorge endlich da¬
für, wen» es möglich ist, vor andern solche Gewerbe ein-

zuführetl und zu befördern, die dem Landbauer eine Bei¬

hülfe und ein Nebenverdienst verschaffen, und ihm einen Gegen¬

stand darbieten, womit er seine Kinder, und auch bei schlech¬

ter Witterung und in arbeitslosen Tagen sich selbst nützlich

beschäftigen kann, oder wodurch der Güterverwalter wenig¬

stens die beiden Absichten zu vereinigen im Stande ist, ein

vorhandenes nützliches Material durch die Bearbeitung kost¬

barer und zur Ausfuhr bequemer zu machen, welches sonst
wegen der Beschwerlichkeit des Transports vielleicht unbe¬

nutzt liegen geblieben wäre. — Dieses letztere muß er bei

alle» Producten zu vermeiden suchen, die er über das

eigene herrschaftliche Bedürfniß gewinnt; denn eben aus dem

Verkauf des Ueberschnffes entsteht ein nicht unbeträchtlicher

Theil des reinen Ertrages, welchen der Güterverwalter auf
diesem Weg nur dadurch zu vermehren im Stande ist, wenn

er seine Production nach den Verhältnissen der Consumtion,
oder nach dem Bedürfnisse der Abnehmer und nach den

Local- und Zeitumständen zweckmäßig einleitet; die Nach¬

theile, die aus der Concnrrcnz für den Preis der Waare

entstehen, geschickt abzuwendcn weiß, und hinlänglichen

Speculationögeist besitzt, aus allen Orts- und Zeitverhält-



Nissen die möglichst größten Vortheile zu ziehen. Doch ist
es in Ansehung aller Industriezweige eine nie zu übergehende

Regel, daß man neue, nützlich scheinende Unternehmungen

immer erst im möglichst Kleinen versuche, und nur dann

größere Auslagen daran wage, wenn das eigene Vermö¬

gen des Gutseigenthümcrs solches erlaubt, und auf alle

mögliche Falle, Wahrscheinlichkeiten und Folgen eines zu¬

fälligen Verlustes Rücksicht genommen und vorher alles

wohl überdacht und verglichen worden. — Der Gutsver-

waltcr muß ferner bei allen Unternehmungen die wohlfeil¬

sten Mittel, seinen Endzweck zu erreichen, immer den kost¬

bareren vorzichen; er muß zufällige Ncbenuntzungcn einer Er¬

tragsrubrik seines Fonds, besonders wenn solche der Haupt-

Nutzung keinen Abbruch thnn, nicht vernachlässigen. Aber

er muß sich nie in viele kleine Nebenuntcruehmungen cin-

lassen, besonders wenn sie mit dem Hauptobjecte in keiner

Verbindung stehen, weil dadurch immer diesem geschadet

und nothwendige Beförderungsmittel an Zeit, Geld und

Kräften zum größeren Schaden, als der möglichste Gewinn

abwirft, entzogen werden.

Endlich vermeide man so viel als möglich, Geldanleihen

zu machen. Sind diese aber durchaus nothwendig gewor¬

den, machen es Umstände zu einer wohlüberlegten nützlichen

Unternehmung räthlich: so würde man sie freilich unter den

billigsten Bedingungen erhalten, wenn die eigenen Unter-

thanen eines Gutsbesitzers im Stande sind, dergleichen

Gcldvorschüsse zu machen; immer aber werden die Beding¬

nisse erträglicher seyn, wenn der Endzweck, wozu das Ge¬

liehene gebraucht werden soll, gut ist; wenn der Aufnehmer

Credit hat, der sich entweder auf die Fähigkeit, richtig

wieder zu bezahlen, oder auf seine Liebe zur Ordnung und
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Genauigkeit in Eifüllung seiner Versprechungen, oder auf

beides zugleich gründet; wenn ferner der Geldsuchcr klug

genug ist, eine dringende Verlegenheit nicht merken zu lasse»,

und sich bei guter Zeit um die nöthigc Baarschaft bemüht,

so wird er nicht in den Fall kommen, dieses Geschäft eilig

betreiben zu müssen. Hält dann der Geldaufnehmer mit

den Zinsen und der bedungenen Rückzahlung zur rechten Zeit

sein Wort, so sichert er auch seinen Credit für künftige

Fälle, woran jedem um so mehr gelegen seyn muß, da nie¬

mand die Umstände voraussehen kann, die ihn vielleicht

abermals von andern zu borgen nöthigcn.

2. Allgemeinste Grundsätze bei der Erhaltung i>e§ Vermögens.

Die Erhaltung und der vortheilhaftcste Gebrauch des

Vermögens ist nicht weniger wichtig, als der Erwerb. —

Der Gütervcrwalter muß darum diesem keine geringere Auf¬

merksamkeit als jenem widmen. — Er muß deswegen zu¬

erst die Ausgaben mit der Einnahme in ein gewisses Ver-

hältniß zu bringen suchen, die dieser angemessen ist, und

sie nie übersteigt. Dazu muß er sie mit dem nutzbare»

Vermögensfond, der sie abwirft und den Erwerbsmittel»

nicht nur genau kennen, sondern auch ihre Benutzung nach

einem jährlich neu zu entwerfenden Wirthschaftsplane auf

das beste cinzuleiten suchen. Er muß nach den richtigsten,

dem Locale .angemessenen ökonomischen Grundsätzen seine

Wirthschaft besorgen, alles gcbörig wahrnehmcn, was auf

Gewinn und Verlust bei derselben Einfluß haben kann, und

vorzüglich einen klugen Gebrauch von der Zeit machen. Be¬

folgt er dabei die Grundsätze des Erwerbes, so wird er das

ihm anvctrautc Vermögen nicht nur sicher erhalten, sondern



m einem, seinem Fond angemessenen, Verhältnisse auf eine

vernünftige und gerechte Weise auch vermehren.
Dieses betrifft die Erhaltung des Vermögens überhaupt;

aber auch einzelne, und selbst die kleinsten Theile desselben,

dürfen bei einer guten Wirtschaft nicht vernachlässiget wer¬
den. Der Gutsvcrwalter muß daher auf die Unterhaltung

und beste Benutzung jeder besonderen Ertragsrnbrik, die der

äußeren und inneren Lage der Güter und ihren sonstigen

politischen Verhältnissen entsprechendsten Vorschichtcn anwen¬

den; das ist, er muß di« Bediugnisse, durch welche die

Production ökonomisch zwcckmäßigst bewirkt wird, zu erfül¬

len suchen. Er muß den unbeweglichen Fond an Grund

und Boden einesteils durch Grenzberichtigungen und nach

diesen entworfener Grundrisse, Flurkarrcn und topographischer

Beschreibungen, folglich durch gesammelte und damit erwor¬

bene bestimmte Kenntnis; seines Bestandes, andcrnthcils aber

solchen durch Selbsthülfe, und im Fall diese uuanwend-

bar oder unzureichend wäre, durch Rechtsmittel gehörig

zu schützen bemüht scyn.

Die innere Güte muß er dadurch zu erhalten trachten,

daß er den Boden geschickt mache, einen angemessenen glei¬

chen Ertrag hcrvorzubringcn, indem er sowohl die verschie¬

denen Wirthschaftsgegcnsiände in die schicklichste Verbindung

unter einander bringet, und mit der Bvdcnbcnutzung selbst

abwcchselt, als auch dem Boden durch eine seiner Natur

entsprechende Bearbeitung und durch eine angemessene Ver¬

mischung mit fruchtbar machenden Thcilen ans dem Thier -

und Pflanzenreiche, die gehörige Eigenschaft und Nahrung

für die darauf zu bauenden Vegetabilicn verschafft, oder zu
diesem letzteren Zwecke auch mineralische Stoffe mit Behut¬

samkeit anweudet, ohne jedoch eine andere und größere Wir-



kurig von diesen letzteren zu erwarten, als in so fcni sie
durch ihre Anziehungskraft der befruchtenden Theile aus der

Luft, oder durch ihre Auflösungs- und Verzehrungskräfte,
oder blos durch ihre Gestalt und Anwendbarkeit zur Locker-

niachung, auf die Verbesserung des Bodens Einfluß haben.

Die Beobachtung dieser Regeln ist so wichtig, daß eigent¬

lich die dauerhafte Erhaltung des Gruudertrages ganz davon

abhangt, — aber wie die Anwendung zu machen sei, be¬

stimmen blos die Localverhältuisse. Wenn an einem Lrte

ein mehrjähriger Ackerumschlag nützlicher ist, so begehren

die Umstande an dem andern einen kürzeren; vbschon überall

die Abwechselung des Getreides mit den Futterkrautern das

Hauptbedingniß zum möglichst größten Ertrage ist und auch

vorzüglich noch dazu dienet, den Dünger zu sparen, dessen

Anhäufung übrigens nie den Mangel einer zweckmäßigen

Abwechselung mit dem Anbau ersetzt. In dieser Hinsicht

unterscheidet man die Feldfrüchte auch in Erschöpfungs-,

Erholungs- und Brachfrüchtc. In den ersteren gehören das

Getreide, (doch mehr das Winter- als Sommergetreide;) zu

den zweiten rechnet man alle Pflanzen mit kleinen Wurzeln,
dabei aber mit saftigen Stengeln und Blättern, als Klee

und Hülsenfrüchte; zu den dritten rechnet man diejenigen,
die eine Bearbeitung des Bodens wahrend ihres Wachs¬

thums gestatten, oder wohl zum Vorschub dessen selbst erfor¬

dern, wie Kartoffeln, Rüben, auch Bohnen ». a. m. —

Durch die Abwechselung des Anbaues dieser Gewächse er¬

halt man den Boden bei beständigem Ertrage, aber dieser

schränkt sich doch nur auf eine gewisse Gattung nutzbarer
Grundstücke ein. Andere, die einer bleibenden Culturart

gewidmet sind, müssen wiederum anders behandelt werde».

Man erhalt hier des Bodens Fruchtbarkeit durch fleißiges
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Bearbeiten und Ausjäten des Unkrauts, und durch eilte der

Natur der Gewächse entsprechende Düngung, überhaupt

durch gute Wartung der Pflanzen, und endlich durch die

befle Aufbewahrung der gewonnenen Früchte selbst, und

durch ihre zweckmäßigste Verwendung zum Genüsse wie sie

sind, oder gedörrt, oder des ans ihnen gekochren Breies,
oder zur Wein- oder Essigbereitung, oder zum Branntwein-

brennen u. dcrgl.

Waldungen bedürfen zwar nicht so vieler Arbeit zu ihrer

Erhaltung, aber doch keiner geringeren Aufmerksamkeit, zuvör¬

derst einer genauen Kenntniß der Größe, des Bestandes, der

inneren vollständigen Beschaffenheit in jeder Rücksicht, der

Haubarkeit, des Ertrages und der Holzcousnmtion. Nach

dieser Voraussetzung theilt man die Wälder in so viele Ge-

haue oder Schläge ein, als es der Zuwachs der vorhande¬

nen Holzart erfordert, und diesen wird eine solche Richtung

gegeben, daß sie gegen die stärksten Windaufälle geschützt

werden, auch müssen sie den Viehtriften nicht entgegen ge¬

trieben werden. Die Hölzer selbst werden gehauen, wenn

sie nach ihrem künftigen Endzwecke die größte Vollkommen¬

heit erreicht, oder den größten Werth haben*), doch jeder-

*) Die Schlagbarkeit des Holzes ist verschieden; theils nach der
Gattung desselben, theils nach dem Gebrauchszwecke, theils aber auch
nach dem Klima und der Lage der Waldungen. Berücksichtiget man
das Wachsthum des Holzes, so erhält man ausgewachsene Eichen
kaum vor 200 Jahren, Buchen nach 120 bis 150 Jahren, und fast
eben so spat Tannen und einige andere Waldbäume. Gemeines kleines
Bauholz erhält man von den Eichen in 90 bis 100 Jahren, von
Buchen in 80 bis 90, von Tannen in 60 bis 80 Jahren. Aber
Stangenholz geben di« erster» auch schon in 40 bis 50 Jahren;
Buchen, Ahorn, Eschen, Ulmen n. s. w. geben es bereits in 30 bis
40 Jahren, die Tannen und Fichten in 30 bis 35 Jahren, Birken
in 20 bis 30 Jahren, und Espen, Erlen, Accazien u. s. w. in 15,
höchstens 25 Jahren, Nach diesen Voraussetzungen muß man auch



zeit mit besonderer Rücksicht auf die beste Zeit hierzu, wem»

nämlich die Safte im Holz in der geringsten Bewegung sind,

folglich zur kältesten Jahreszeit, wenn die Witterung zuglcich

nicht allzu feucht ist. Uebersiandige Baume — noch eher

aber solche, die zwar noch nicht überstandig, wobei aber zu

befürchten ist, daß sie cs im nicht baldigen AbstockuugSfalle

werden, dann die abgängigen und kränklichen Bäume und

anderes kurzstämmiges und struppiges Holz sind am ersten

zu fällen, und so wie die Windfälle, die vor anderen aufge¬

hauen werden müssen, zur Benutzung wcgzuschaffen; hingegen

wohlgewachsenes, starkes, gesundes Bauholz möglichst zu

schonen, und Plätze, auf welchen solches stehet, nicht zu

den jährlichen Schlagen zu nehmen. Ausgchauene Wald-

strccken müssen bald wiederum durch künstlichen Anbau den

Localverhältnissen angemessener Baumgattimgcu, oder durch

natürliche Besamung auf das neue nutzbar gemacht und er¬

halten werden. Der Nachwuchs auf die letztere Art wird

gewisser gemacht, wenn die Schlage geschickt, besonders mit

Rücksicht auf die gewöhnliche Richtung der Winde eingerich¬

tet, von Laubhölzcrn mit schwereren Sauren, aber auf jedem

Hau eine angemessene Anzahl Samenbäume stehen gelassen

werden; wenn der Boden durch das Umackern, oder durch

das Aufhacken, oder durch Eintreiben der Schweine vor dem

die Gehaue eintheilen, wobei man allerdings aber auch mehrere
Zwecks dadurch vereinigen kann, daß man in den Schlagen von Zeit
zu Zeit Aushauungen schwächerer-Holzgattungcn veranstaltet, dabei
die schönsten Stamme bis zur zweiten oder dritten Aushammg stehen
läßt/und endlich erst bei der dritten oder vierten den ganzen Schlag
abstocket. Eine eigene Rücksichtnchmung erfordert es beim Nadelholz,
welches nicht wieder vom Stock ausschlagt, deswegen man erst im
Msten und 60sten Iabre Durchhauungen vernimmt, und im SOsten
bis ILOsten oder IZOsten Lahre die große Hauung oder völlige Ab¬
steckung selbst.
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Samenausfliegen locker rmd zur Aufnahme des Samens ge¬

schickter gemacht wird; wenn die schädlichen Unkräuter ausge¬
rottet, die Schlage sorgfältig aufgeräumt, die natürliche

Besamung durch die künstliche unterstützt, und wenn Ver¬

jünge Nachwuchs gegen Beschädigungen durch das Vieh und
Wild bewahrt wird. Ueberhaupt sind Viehweiden in den

Waldungen, ferner Graserci, (besonders mit der Sense,)

das Laubsireifen, das Mooskratzen, Thcerschwellen, Harz¬

scharren, dannHopfenstangen-, Wieden-, Spießruthcn- und

Besenreiserschnciden nur mit der vorsichtigsten Einschrän¬

kung zu gestatten. Eben so ist zum Vvrtheil der Wälder

die Verminderung eines etwa allzu starken Wildprctstandes

nothwendig. Jur Verhütung der Schnecbrüche dürfen in

vollbewachsenen Orten keine Lücken ausgehauen werden.

Durch das Verbot des Feneranmachcus in den Waldungen

und durch vorsichtige Einschränkung eines auch nothwendigen

Feuergebrauches in und nahe der Gehölze wird die Ge¬

fahr der Waldfcuer, (die einen nicht selten ganz unersetz¬
lichen Schaden verursachen,) vermindert; und dennoch wirk¬

lich entstandenem setzt man durch schleunige Hülfe, durch

Aufwerfen breiter Graben, und durch das Entgegcnhaucn

der Baume Grenzen. Ucbrigcns sind aber auch alle nach-

theiligen Holzversplittcrungcn sorgfältig zu vermeiden; da¬

hin gehören besonders aber der unmäßige Gebrauch der

Wcinpfahle, die ganz leicht ans andere Art können ersetzt

werden; daun alle tobten Zaune, das Wcgmachcn mit

Holz, und der unwirthschaftliche Gebrauch beim Heizen,

Bauen, Dachcrdeckcn und anderen Verrichtungen; das Ab¬

schalen der Baume zur Gerberlohe und noch weit mehr der¬

gleichen. Im Gegcnthcile sind noch die Baumstöcke in Ge¬

genden, wo die Holzprcise nur einigermaßen hoch sind, mit



Vortheil zu benutzen; jedoch ist daS Ausziehen derselben auf

steilen Anhöhen nicht immer und nur mit vieler dabei anzu-
wendcnder Vorsicht rathlich, da cs nicht selten geschieht,

dafi die nächsten stärkeren Regengüsse in die durch das
Stockauszichen verursachten Löcher eindringcn, und die

fruchtbare Erde nicht nur von den Bergen wcgschwcmmcn,

sondern noch die darunter in den Lhalern gelegenen Gründe
durch Uebcrschüttung mit dem gleichfalls herabgerissenen tie¬

feren und schlechteren Erdreich unfruchtbar machen.
Durch die Viehzucht werden die Nahrungsmittel auf

eine doppelte Weise vermehrt: einerseits unmittelbar durch

daS Fleisch, die Milch und das Fett der Nahrnngsthiere selbst,
andernthcils durch ihre Ercremcntc, als das beste Dünguugs-

mittel, und durch die nützlichen Dienste, welche einige

Hausthiere bei der Bearbeitung der Felder leisten. Eine

zweckmäßig bestellte Viehzucht ist daher das Hauptmittel zu
Erhaltung eines dauerhaften Ertrages, und das wesentlichste

Erfordernis; einer gut organisirten Wirthschaft. Damit aber

die Viehzucht den besonderen Wirthschaftszweck befördere,

so must der Viehstand vor allem dem Dünger- und Arbcits-

bedarf entsprechend seyn. Dennoch wird diese Hauptregel mei¬

stens bei uns außer Acht gelassen, und bei den meisten Wirth-

schasten würde daher die erste und nolhwendigste Verbesserung
in der Vermehrung des bis jetzt unverhältnismäßig geringen

Viehstandes beruhen. Aber auch bei der eigentlichen Jucht

selbst muß man die nöthige Sorgfalt anwcnden, das Vieh

gesund zu erhalten. Man muß cs daher weder an Wartung

fehlen noch an Futter darben lassen *), indem cs vortheil-

H Mas die Fütterung der vorzüglichsten Hausthiere betrifft, so
unterliegt sie fast, wie die meisten übrigen ökonomischen Angaben,



hast« ist, weniger Vieh gut, als vieles schlecht zu besorgen.

Man sorge aufmerksam für Herbeischaffung der gedeihlich¬

sten und schicklichsten Nahrungsmittel, die am besten zu

dem Hauptzwecke dienen, wie jede Thierart erzogen wird,

um die möglichst größten Vortheile zu erreichen. Man sorge

für gute Stallung, in welcher das Vieh rein gehalten, und

besonders im Winter gegen den nachtheiligen Einfluß des

nur beiläufigen Bestimmungen, denn die individuellen Umstände ver¬
ändern auch hier nur allzu oft die Regel. Ein starkes Arbeitspferd
erfordert täglich zu seinem Unterhalte S bis 1 Metze Hafer, 10 Pfund
Heu, 6 Pfund Gersten - oder Haferstroh, ferner monatlich an ^ Pfund
Steinsalz und täglich gerechnet 6 Pfund Streustroh. — Ein starker
Zugochse täglich ^ bis Z Metzen Rauhfutter (z. B. Wicken und Gerste
gemischt), Z Pfund Heu oder Grummet, 8 Pfund Gersten- oder
Haferstroh, oder dafür z Metze Kartoffeln und 8 Pfund Heu, dann
monatlich ein Pfund Steinsalz, oder in den Sommermonaten 4 Met¬
zen Rauhfuttcr, 4 Pfund Heu und 8 Pfund Gerstenstroh, oder statt
der letzteren beiden an 60 Pfund grünes Futter (Klee und Wicken). —
Eine gute Kuh, welche außer der Zeit der Kälberung, also durch
ZOO bis 805 Tage im Jahre, täglich 4 Maaß Milch gicbt, bedarf
täglich im Winter Z bis 5 Pfund Schrot im laulichen Getränke, oder
8 bis 9 Pfund Kartoffeln, 6 bis 10 Pfund Heu oder Grummet und
eben so viel, oder noch etwas mehr Weizenstroh nebst Salz. — Im
Sommer erhält sie an 80 Pfund Wiescngras oder 70 Pfund Klee in
mehreren Abtheilungen. Ein Kalb erfordcrr bis ins zweite Jahr die
Hälftc. — Für ein Schaf rechnet man täglich 1 Pfund Heu und eben
so viel Erbsen -, Wicken - oder Haferstroh , nebst etwas Salz u. s. w. —
Bei guter Pflege und Fütterung giebt eine Kuh im Jahre 12L0 Maaß
Milch, wovon 1 Centner Butter und beiläufig 2 Centner Käse er¬
zeugt werden können, und noch bei 72 Maaß Buttermilch und 20
Eimer süße Molken übrig bleiben. — Ein Schaf giebt jährlich in
zwei Schuren 4 bis 8 Pfund gewaschene Wolle. Sebr veredelte nur
LZ Pfund Welle.

Wie viel man an Bodenraum zum Futtcrbuu verwenden muß,
um dieses in genügsamer Menge für den erforderlichen Biehstand zu
erhalten, kann man durch Vergleichung des Vorigen und Folgenden
leicht ermessen. Im Mittlern Ertrage kann man von einem Joch
Wiese SO Centner Heu und 9 bis 10 Centner Grummet, oder 150
bis 160 Centner grünes Futter erhalten. — Ein Klecackec von 1 Joch
trägt ungefähr 270 bis ZOO Centner grünen Klee, oder 54 bis 60
Centner Kleeheu. — An Weide rechnet man für ein Pferd ungefähr
S> bis 4 Joch, für eine Kuh 2 bis 2z Joch, für einen Zugochsen
Ls ins 8 Joch, für ein Kalb oder Füllen 1 bis 14 Joch, für ein
Schaf oder Schwei» H bis -j- Joch,

3 -



nasse» Ulld rauben Wetters hinlänglich geschützt sei. —

Diese Vedingnisse können doch nur allein durch die Stalt-

fütternng erreicht werden, die es möglich macht, das Nutz--
und Zugvieh ungleich besser und ordentlicher zu verpflegen

und zu warten *); wodurch cs ferner gegen Krankheiten,

die es sich thcils durch Ansteckung, durch das Trinken un¬

reiner und fauler Gewässer auf den Triften, durch den Ge¬

nuß schädlicher Graser, durch die Abmattung in den heißen

Sommertagcn, durch die oft mir sparsame unzureichende

Nahrung, die cs auf den Triften erhalt, zuzichet, so wie

gegen Beschädigungen durch das Laufen, Springen, Fallen
und Stoßen ungleich mehr gesichert wird. Daß dann noch

bei der Stallfüttcrung, außer obigem schon für sich sehr be¬

trächtlichen Gewinn, ungleich mehr Dünger erhalten, die

Gründe besser bestellt, die vormaligen Weiden in natürliche

und künstliche Wiesen umgeschaffen, und durch den Anbau

zweckmäßiger Grasartcn, durch Sicherung gegen Beschädigung

der Pflanzen, durch das Zertreten, Zerquetschen, Ausziehen

*) Mit der Stallfütterung steht die Viehmästung in einigem Zu¬
sammenhänge. Ihr Zweck ist Vergrößerung des Umfanges und der
Schwere des Thierkbrpers; jenes wird mit weicher, dieses mit harter
Nahrung und beides durch die Ruhe bewirkt, in der man das zu
mästende Thier erhält, und die Zeit, in der dieses erreicht wird,
bestimmt die Größe des Nutzens. — Man mästet Rindvieh, Schafe,
Schweine und zahmes Geflügel mit besonderem Bortheil, wenn mau
dazu die Abfälle, aus Mühlen, Essigsiedercicn, Bierbrauereien, Starke -
und Käsemachereien, den Oehlpressen und Branntweinbrennereien be¬
nutzen kann. — Der Erfolg der Mästung kann nicht genau bestimmt
werden, denn die Thierc sind von allzu verschiedener Art, und zum
Fett- und Fleischigtwerde» ungleich geneigt; doch z. B. das ausge¬
wachsene junge Vieh mehr, als das alte; nicht vollkommen gesundes
Vieh kann gar nichts durch die Mästung gewinnen. Ein Ochs, der
vor der Mästung 4 Centner wiegt, kann durch zwanzigwöchentliche
Mästung bis 260 Pfund an Fleisch und Fett gewinnen, oder auf
660 bis 670 Pfund gebracht werden. Durch gute zweimonatliche
Weidemästung wurden Schöpse von L2 bis auf 98^ Pfund gebracht.



mit der Wurzel ungemein vortheilhaftcr benutzt werden

können, und solchergestalt hinlängliche Fütterung für eine

mehrfach größere Viehanzahl geben — sind durch die Er¬

fahrung langst bestätigte Wahrheiten. — Dieses sind die

Hauptmittel, den nöthigen Vichstand nicht nur zu erhalten,

sondern auch zu vervollkommnen; denn auch das beste Vieh

verschlimmert sich unter vernachlässigter Wartung und bei

schlechter Nahrung; doch wird es nicht dadurch allein, son¬

dern auch durch eine damit in Verbindung gebrachte zweck¬

mäßige Auswahl, wozu der besondere Ban die Norm giebt,

so wie durch Blcndlingszcngnisse, oder eine Vermischung

mit fremden edleren Raccn und durch Vermeidung der

Zeugung unter Blutsverwandten, wirklich veredelt.
Endlich muß der Gnterverwalter auch für die gute Er¬

haltung der Gebäude, durch zur rechten Zeit gemachte

Ausbesserungen der Schaden, die sie erlitten haben, so wie

für die Errichtung neuer, welche die Umstände oder die

größere Erzeugung, vermehrter Vichstand u. s. w. noth-

wendig macht, besorgt scyn, und besonders bei diesen letz¬

teren, den Bau nach einem vorher wohl überlegt entworfene»

Plane, bei dem die uothwendigcn Forderungen für die

Dauerhaftigkeit, Bequemlichkeit, Gesundheit und Annehm¬

lichkeit möglichst befriediget sind, auf das w-irthschaftlichste

cinzuleitcn suchen, indem er die erforderlichen Baumateria¬

lien bei Zeilen sammelt *) und selbst anschafft, auf ihre

*) Darunter besonders den Kalk lange vor dem Gebrauch aufbe-
lvahrt, und nie in kurzer Zeit nach dem Brennen und Löschen an¬
wenden läßt; da er das meiste beiträgt, Gebäude dauerhaft herz'u-
stellcn. Die Alten benutzten den Kalk erst nach zehn und mehrjähri¬
ger Aufbewahrung in Gruben, und man erhält die Beweise des
Stutzens dieser Maßregel in der großen Beschwerlichkeit, solche Ge¬
bäude abzubrechen.



Gute Bedacht nimmt, und dann die Arbeiter entweder nach

dem Ausmaaß ihrer Arbeit, oder unter guter Aufsicht nach

Umstanden auch tageweise bezahlt.

Es ist indessen weit leichter, die Erhaltung der Vortheile

zu bewirken, die aus der Benutzung der Oberstäche der Erde

entstehen, als jene, die vom Bergbau und den Gewerbsan-

stalten herrühren. Doch entschädiget der größere Gewinn

der letzteren, wenn anders die Grundsätze des Erwerbs ge¬

hörig angewandt worden, gemeiniglich sowohl für die Aus¬

lagen hierauf, als für die Zinsen derselben reichlich. Nur

sei der Gütcrverwaltcr besorgt, bei Bergwerken, deren Be¬

trieb nach sorgfältiger Untersuchung räthlich scheint, tüchtige

Bergbediente anzustellen, und durch diese den Bau regel¬

mäßig betreiben zu lassen. Er baue »ur allein die edelste»

und reichsten, wenn in einer Gegend Erze von verschiedener

Art befindlich sind, und vermeide alle unnütze Gebäude auf
Stollen und Schächte, so wie allen Raubbau, und treibe

blos die nöthigen Feld- und Versuchörter mit Vermeidung

aller überflüssigen. Nicht nur alle Grubenarbeiten, sondern

auch die Betreibung der nöthigen Brennmaterialien sollen

im Accorde und Gedinge geschehen, nie aber schichtweise

bezahlt werden. So werde auch die Scheide und Schmclz-

arbcit bezahlt, und sowohl diese, als die Gewinnung und

Förderung der Erze ist mit einer angemessenen, nicht zu

geringen Anzahl Leute zu betreiben. Und so sei man durch¬

aus bemühet, durch eine auf wissenschaftliche Grundsätze

und Erfahrungen gebante, ordentliche und wirthschaftliche

Führung der Werke, sie im guten Stand zu erhalten und

möglichst zu vermehren. Endlich da die Mineralicngewin-

nuug, besonders jene der Metalle, auch eiuigcrmaßen der

Salze, unter allen Gewerben die meiste Feuerung bedarf;



so muß der Gütcrvcrwaltcr zu ihrer Erhaltung auch beson¬
ders beflissen sepn, in der Nahe gangbarer Werke eine gute

Holzwirthschast einznführen und zu unterhalten, oder wenn

sich brennbare Mineralien, besonders Steinkohlen, unweit
davon befinden, solche, da die Möglichkeit ihres Gebrauches

selbst zur Zubereitung der Metalle außer allem Zweifel ist,

auch hierzu auf alle Art zu verwenden wissen.

Noch mehr können die Gcwerbsaustalten einen dauer¬

haften Ertrag abwcrfen, wenn die oben bei dem Erwerbe

bemerkten Rücksichten gehörig wahrgcnommen sind; wen»

auf die Schicklichkeit des hierzu verwendeten Locals gehöri¬

ger Bedacht genommen ist; wenn sie unter eine geschickte,

fleißige und getreue Leitung gesetzt worden; wenn die Vor-

thcile, die sich bei dem errichteten Gewerbe durch die Ver-

theilung der Arbeit, durch Maschinen und dergleichen an-

wendcn lassen, ans das beste wahrgenommen, unnütze und

allzu kostspielige Gebäude dazu vermieden, und sich dabei

vorzüglich auf die Erzeugung solcher Artikel gelegt worden,

die einen gewissen Absatz haben und einen möglichst sicheren

Ertrag verschaffen; darum wird kein vernünftiger Güterver¬

walter solche Gegenstände zu fabriciren in Vorschlag brin¬

gen , die blos Bedürfnisse einer vorübergehenden Mode sind

und einen sehr unsicheren Ertrag abwerfcn, obschon er zu¬

gleich den Geschmack der Zeit auch nicht vergessen und die

Form der unter seiner Leitung erzeugten Kunstproducte

darnach einzurichten wissen wird; doch muß die immer gleiche

Güte der Waare noch ein vorzüglicherer Gegenstand seiner
Sorgfalt seyn.

Was der Güterverwalter sowohl an Stoff und Werk¬

zeugen bei den Gewerben, oder zu was immer für einen

Behuf anznschaffcn braucht, muß er so viel möglich aus



der ersten Hand zu beziehen suchen, gleich baar bezahlen

und zur angemessensten Zeit kaufen, dabei aber die Güte

des anznschaffcnden Objects eben so genau zu prüfen, als

sich auf ihren wahre» Werth zu verstehen wissen.

- Da beinahe alle an seren Dinge, selbst oft unbedeutend

scheinende Abfalle bei der Landwirthschaft, dem Bergbau

und den Gewerben für sich, oder unter gewissen Umstanden

einen Werth haben, und für ihren Besitzer Theile seines

Vermögens sind, so muß der Gntsverwalter solche Anstalten

treffen, daß nichts, was irgend nutzbar gemacht werden

kann, so lange cs der verschiedenen Eigenschaft der Dinge

nach möglich ist, verderbe oder verloren gehe. Er wird

aber den Zweck dieser Sorgfalt nur dann erreichen, wenn

er sich sowohl mit den besonderen Eigenschaften der Dinge

bekannt macht, als auch auf alle gewöhnlichen Zufalle

Rücksicht nimmt, unter welchen diese insbesondere verderben

oder verloren gehen, und dagegen die zweckmäßigsten Mit¬

tel anwcndct, diesen Verlust zu verhüten.

Endlich kann es Falle geben, wo Theile des nutzbaren

Fonds an Gütern oder baareS Vermögen, Capitalien, ent¬

weder willkührlich anderen zur Benutzung von dem Besitzer

überlassen werden, oder wo dieses selbst zur Erhaltung ihres

Ertrages am rathlichsten scheinet. Werden Güter oder

Grundstücke gegen einen gewissen jährlich dafür zu bezahlen¬

den Betrag verpachtet, so müssen sie in Ansehung der dar¬

unter begriffenen Bestandtheile und ihrer Ausdehnung so¬

wohl, als des dazu gehörigen Bcilasscs an Vieh, Acker-

gerathschaften, Aussaat, Meubcln u. dgl. richtig und genau

bestimmt werden. Es mag mm ihr reiner bisheriger Ertrag

als das Pachtguantum festgesetzt, oder solches nach anderen



Rücksichten angenommen werden *); so muß doch immer dabei

durch eine bestimmte Feld-, Weingartenr und Gartendünger-

*) Sowohl der Pacht oder die Verpachtung/ als die sonstige Be-
sitzverändcrung durch Verkauf oder Kauf eines Guts setzt gewöhn¬
lich von Seiten des Verkäufers — allzeit aber von der des Käufers
oder Pächters — und oft von beiden Seiten zugleich, die genaueste
Ausmittelung oder Erhebung seines Ertrages, und durch Vergleichung
mit dem nötyigen Aufwand, welchen seine Benutzung bedingt, die
Schatzung seines wahren Werthes voraus, — lieber diesen vereinigen
sich öfters Pächter und Verpächter als Käufer und Verkäufer, indem
bei diesen blos das gegenseitige Verlangen nach einem bestimmten
Besitz, oder durch dessen Veräußerung andere Zwecke zu erreichen,
oder das Bcdürfniß von der einen oder anderen Seite den Werth
der Waarc bestimmt. Jeder wiegt dabei die Bestimmung des anderen
ob, und der Preis neigt sich auf dis Seite desjenigen, wo sie gerin¬
ger ist, und die beiderseitigen Bestimmungen in ein Gleichgewicht
treten. — Dieses Gleichgewicht hat jedoch auch seinen festen Punct
in der wahren äußern Nutzung, oder in den Bortheilen, auf welche
der Besitz derselben und die Hinzufügung zweckmäßiger Lhätigkeit
und eines gewissen Aufwandes wahrscheinlich rechnen läßt. — Dieses
sind auch die Elemente jeder Schätzung, die darin beruht, die Er¬
tragsfähigkeit eines Gutes nach seiner eigenthümlichen Beschaffenheit
zu bestimmen und damit den Aufwand in Vergleichung zu stellen,
welcher dazu erfordert wird, eine sich jährlich erneuernde Nutzung,
(den Rohertrag,) zu bewirken, aus welchem sich der Reinertrag cr-
giebt, wenn man von jenem die verwendeten baarcn Auslagen und
den Werth der Arbeit abzieht. Auch zu künftigen Nutzungsanschlä-
gen sind solche Berechnungen nothwendig, aus welchen die Art der
Wewirthschaftung und die Beschaffenheit ihres Objects theils nach
seiner Totalität, theils partiell betrachtet hcrvorgeht. — Zu Ver¬
kaufs - und Berpachtungsanschlägen gehört ferner auch das sogenannte
Jnventarium llNiullus insrructus), sowohl seiner Quantität als
Qualität nach, — und nicht selten wird auch noch die technische und
mercantilische Gelegenheit dabei in Anschlag gebracht, wodurch sich
der Gutscrtrag mit gewöhnlicher Industrie und einer rationellen Be-
wirthschaftung erhöhen läßt.

Nachdem man die Sage, Grenzen, Größe und die Qualität beä
Landguts, ferner seine Verpflichtungen und Gerechtsame berücksichtigt
hat, seine liegenden Bestandthcile in Augenschein genommen, und die
Beschaffenheit der Wohn- und Wirthschaftsgcbäude, dann de» wirt¬
schaftlich benutzten Boden, seine vorwaltcndcn Bestandtheile, so¬
wohl auf der Oberfläche als im Untergründe genau untersucht, und
nach deren Verhältnis, Bewässerung, kosmischen Stellung und nach
dem Einflüsse gewürdigt, den Licht und Luft auf solche haben; so
muß man auch die Verhältnisse wohl erwägen, in denen die verschiede¬
nen Wirtschaftszweige schon dermalen gegen einander stehen, und ob
und wie sich solche zur Verbesserung der Wirtschaft abändern las-



lind Bearbeitungsordnung, durch deutliche jBesiimmung, was

der Pachter sonst bei der Wirthschaft und den Gebäuden,

sen. — Nur mit Zuhülfenehmung aller dieser Erörterungen läßt sich
eine richtige Bonitirung verfertigen, denn die verschiedenen Eigen-
thümlichkeiten haben eben so viele» Einfluß auf den Ertrag, als auf
den Kosten- und Arbeitsaufwand. — Je dichter und schwerer der
Woben ist, desto mühsamer ist seine Zubereitung zur Aufnahme der
Saat. — Auch die Quantität derselben auf einem gegebenen Raum
wird durch die Bodenart und Mischung bedeutend verändert. In der
«inen Gegend genügen Metzen schwere Frucht, 3 bis Z4 Metzen
Sommerfrüchte, bei 20 Pfund Klee oder 1j Metze Rübsen auf ein
Joch, an einem anderen hingegen können 3 Metzen der erstercn, 4
der zweiten, dann 30 bis 35 Pfund Klee oder 2 Metzen Raps auf
demselben Raum ausgesäct werden. Die gleichförmige Vcrtheilung
entscheidet freilich noch weit mehr für die Samenersparung, welches
man deutlich bei Gewächsen sieht, die man aussctzt; z. B. bei dem
türkischen Weizen, von dem man 4 bis höchstens 4 Metzen auf diese
Weise auf einem Joch anbaut, dagegen die Aussaat, wie sie doch
»och in einigen Gegenden Statt findet, über 1j Metze beträgt, ohne
den Ertrag zu vermehren, indem theils die Bestockung der Getreide
nach der Bodenart verschieden ausfällt, theils das allzu Gedrängtstchen
derselben dem Fortkommen eben so nachtheilig wird, als wenn cs
zu entfernt von einander zwischen sich vieles Unkraut aufkommen läßt.
Man würde in gut zubereitctem fetren Lande mit 75 Pfund Weizen
zum Anbau eines Joch Feldes vollkommen hinreichen, wenn man Zeit
hätte oder sich nehmen wollte, den Anbau gartenmäßig zu besor¬
gen, und würde dennoch dabei, wie es mehrere Versuche bewiesen,
reichlichere Ernten und gesünderen vollkommenen Samen erhalten.
Doch gehört dieses in keinen Anschlag, sondern nur die überall übliche
Feldbestellung und Benutzung ist zu berücksichtigen, die gewöhnlich
fünf-, sechs- bis neunfachen Samen verschafft, wovon beim Roggen
ungefähr 14 Million Körner eine Wiener Metze ausfüllcn und 76 Pfund
schwer sindl Eine Metze österreichischer Weizen wiegt 80 bis öO Pfund,
der sicilianischc hingegen über 100 Pfund, dagegen eine Metze Hafer
»ur 40 bis 45 Pfund schwer ist.

Auf eine ähnliche Art lassen sich auch alle übrigen Feld - und
Gartenfrüchtc abschätzen, und setzt man hierzu die Zieh - und andere
ökonomische und technische Nutzungen, den Werth der Raturaldienste,
welche die Unterthancn eines Landguts leisten müssen, dann die Geld-
und Naturalcrgiebigkeiten, (sowohl die beständigen als zufälligen; letz¬
tere nach einem Durchschnitt von zehn bis zwölf Jahren :) so hat man den
rohen Ertrag eines Landguts ausgcmittclt; allein für den vorliegen¬
den Zweck muß der reine Ertrag erhoben werden, der sich ergiebt,
wenn man die Landesanlagen und schuldigen Leistungen, die Kosten
der Erneuerung, Ergänzung und Nachbesserung der inventarischen
Stücke, (welche zwischen zehn bis sechzehn vom Hundert ihres An-
-schaffungspreiscs jährlich betragen,) die Gebaudereparaturcn, die



jährlich, oder, nach Beschaffenheit der Umstände, zu allen

Zeiten zu leisten und zu besorgen hat, gegen Schaden durch
Verödung der Grunde und Vernachlässigung der kleineren

Gebäudercparaturen der Eigcnthümcr sicher gestellt werden.

Auch ist in Ansehung gesetzmäßiger und guter Behandlung

der Unterthanen die nöthige Vorsicht zu gebrauchen, wegen

richtiger Abführung und Leistung der öffentlichen Laudesan-

lagcn und anderer zeitlichen Leistungen an Geld, Fuhren n.

s. w., wegen genauer Abführung des Pachtbetrages u. dgl.,

so wie in Ansehung der zu seiner Zeit geschehenden richtigen

Uebergabe alles dessen, was der Pachter übernommen hat,
aber sich vollkommen sicher zu stellen, entweder durch eine

angemessene Real- oder zuverlässige si'deijussorische Caution,

oder durch Festsetzung der Vorherzahlung für eine größere

Zeitfrist.

Waldungen, so wie die Ausübung der Jurisdiction,
sind aber nie ohne unumgängliche Nothwcndigkeit und nur

mit der größten Vorsicht mit zu verpachten.

Capitalien können nur demjenigen mit Sicherheit gelie¬

hen werden, dessen Willen und Vermögen zur Zurückzahlung

man hinlänglich kennt. Fremden und Unbekannten muß

man sich daher zu borgen hüten, so wie es auch nicht rath-

lich ist . Vornehmeren, mit denen man in Geschaftsverhält-

nissen steht, oder von welchen man abhängig ist, zu leihen.

Das Gelehnte gehörig sicher zu stellen, gebietet wirthschaft-

Gehalte und Löhnungen der Beamten und des Gesindes, die Kosten
der Verpflegung des letzteren, die Lagelöhnungen, die Rcmontc-
kosten der Zug - und Reitpferde, der nöthigen Heizung und Beleuch¬
tung und der kleinen Wirthschaftsausgaben, dann die landesüblichen
Zinsen vom Capitalwcrth der Gebäude und des Wirthschastsinven-
tarii, so wie das des Gtttsinvenrarii überhaupt, von dein Ertrage in
Abzug bringt. ^



liche Vorsicht; indessen kann es bei kleineren Betragen Aus¬

nahmen geben, wenn die Moralität und das Talent dcS

Schuldners, so wie die nützliche Anwendung des Geborgten,

auf eine befriedigende Weise bekannt ist.

z. Allgemeinste Grundsätze bei dem Gebrauche des Vermögens.

Der Gütcrvcrwaltcr hat zwar fast nie einen Einfluß

<tuf die Verwendung des Vermögens, welche durch den Ei-

genthümer geschieht; indessen kann cs doch Ausnahmen ge¬

ben, und es giebt selbst Falle, wo eine zweckmäßige Ver¬

wendung des Erworbenen sogar mit zu seiuen Geschäften

gehört.

Rechter Gebrauch ist die Hanptabsicht beim Besitz alles

Vermögens, und selbst eine Art von Erwerbung, weil eben

dadurch in mehr als einer Rücksicht der Vcrmögcnsstand

des Besitzers vermehrt wird. Der rechte Gebrauch beztch-

sich vorzüglich aus die vortheilhafteste Bestimmung der Aus¬

gaben, welche nie die Einnahme übersteigen, noch weniger

aber sie beständig vermindern, oder aus der Substanz des

Vermögens selbst genommen werden dürfen. Kein Vermö¬

gen soll müßig liegen, sondern theils zum Unterhalt, thcils

zum ferneren Erwerbe verwendet werden. Nothdurft muß bei

dem Gebrauche des Vermögens der Bequemlichkeit, und

diese dem Vergnügen Vorgehen; jedes hat wieder seine ver¬

schiedenen Abstufungen und eine mehr oder mindere Bezie¬

hung auf den Wohlstand des Besitzers. So wie zur besten

Anwendung des Vermögens, von Seiten des Besitzers, vor¬

züglich ein vernünftiger Lebensplan gehört, welcher alle zu

beobachtende Pflichten des Mensche» und des Hauswirths

einschließt; so gehört von Seiten deS Güterverwaltcrs,



außer richtigen Wirthschastskenntnissen, eine große Pünct-
lichkeit und Ordnung in Aufmcrkung und Ausschreibung aller

Geschäfte dazu, welche durch die damit bewirkte Übersicht

des ganze» Vcrmögensstandes die zweckmäßigste Verwen-

dimg erleichtert, und zugleich die Hauptabsicht des Güccr-

vcrwaltcrs, durch den geringsten Aufwand an Zeit und Er¬

werbsmitteln die möglichst größte Einnahmesumme zu erhal¬

ten, befördert. Beides kann nur durch die Auffindung und

Anwendung zweckmäßiger Rechnungsgrnndsätze geschehen,
durch welche der Gütcrvcrwalter die jedesmal bereite, leich¬

teste und deutlichste Ausweisung aller Empfänge, der noth-

wendigen Ausgaben und des zum Gebrauch des Gutcrbe-

sitzcrs bereiten reinen Ertrages, damit zugleich aber auch den

Beweis seiner treuen und richtigen Verwaltung herzusiellen,
und die Ueberzeugung des Gutsbesitzers hiervon, zu bewir¬

ken im Stande ist. Bei der Bestimmung der richtigsten

Nechnungsgrundsätze muß man den Rcchnungsstock, oder

die Eigenschaften und Vesiandtheile des nutzbaren Vermö¬

gens, die dabei vorkommende» Nebenverhältnisfe, die Ge¬

schäfte und Handlungen, welche seine Benutzung nothwcn-

dig machen, oder sich darauf beziehen, so wie die rechtliche

und politische Landesverfassung genau vor Augen haben.

Darum bleibt zwar die Wesenheit des Geschäfts der Rech¬

nung immer dieselbe, nämlich eine numerische Ausschreibung

einer jeden Handlung, wodurch das Object der Rechnung —
das Vermögen — entweder vermehrt, vermindert oder vcr-

theilt wird; aber ihr Endzweck, Wahrheit und Genauigkeit,

und die jedesmal sogleich fertige und vollständige Ueberstcht

des ganzen Vermögensstandes sowohl, als seiner Theile,
kann nicht unter allen Verhältnissen ans die nämliche Art

erreicht werden. Diejenige Rechnungsart, welche die Forde-
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rungen, die aus dem Endzwecke der Rechnung fließen, bei
der Anwendung auf das besondere Rechnungsobject am voll¬

kommensten erfüllt, ist also auch die beste. — Ihre Kenn¬

zeichen sind Wahrheit, Deutlichkeit, Kürze und Cvntrole.

HI.

Bon den Pflichten des Gütervcrwalters kn Rücksicht auf das Wohl
der Unterthancn.

Wenn es in jeder bürgerlichen Gesellschaft nothwendig j
ist, Menschen zu haben, welche das Land anbauen, Lebens¬

mittel erzeugen oder gewinnen, und die zur Veredlung ge¬

eigneten Products bearbeiten; so ist es auch nicht weniger

nothwendig, den Wohlstand dieser wichtigen Menschenclasse '

wirksam zu befördern, und sie ans alle Art zu begünstigen,

wie es die Umstande und ihre besonderen Verhältnisse nur

immer möglich machen. Eine zur vorzüglichsten Rücksicht-

nehmuug geeignete Pflicht des Gütervcrwalters ist es dem¬

nach, nicht blos ans alle thunliche Art und Weise die den

ihm anvertrautcn Gütern physisch und moralisch vortheilhaf-

teste Bevölkerung zu befördern, sondern auch dadurch mög¬

lichst glückliche Menschen zu machen, daß er ihre Subsistenz

durch zweckmäßige Anleitung zu mannigfaltigeren und ein¬

träglicheren Erwerbsmitteln erleichtere, und alles zu bewir¬

ken und zu befördern thätigsi Sorge trage, was ans ihre

Gesundheit, ihren körperlichen Wohlstand, ihr Leben und auf

die Sicherheit ihrer Personen und Güter überhaupt einen

Einfluß hat, so wie ihrer Seele Ruhe und Zufriedenheit

verschafft. Der Untertha» wird daS Feld, das er bearbei¬

tet und sein Geschäft, oder Gewerbe, das er treibt, lieben,

wenn er darin seinen Vortheil findet und sich dabei wenig¬

stens nicht verachtet sieht.
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